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Einleitung

Die letztjährige Einleitung zu unserem Tätigkeitsbericht muss vielen Lesern recht pessimistisch
vorgekommen sein. Etliche schriftliche und mündliche Reaktionen haben uns nämlich ermuntert,
den Kopf nicht hängen zu lassen und unsere Arbeit zugunsten der Natur unbeirrt weiterzuverfol-
gen. Tatsächlich gibt es ßr Naturschützer immer wieder Zeitpunkte, in denen Misserfolge oder
Gegnerschaften schwer drücken, und wenn dann auch die dazugehörenden Erfolgserlebnisse
vorübergehend ausbleiben, kann es schon geschehen, dass die grössten Optimisten etwas zermürbt
sind. Der Einsatz für die Natur und mit der Natur, zum Glück oft auch in der Natur, ist jedoch so

befriedigend, dass einem engagierten Naturschützer die Motivation sicher nie ausgehen wird. Seien
Sie also alle versichert, dass die Beamten des Naturschutzinspektorates auch weiterhin mit viel
Enthusiasmus und guten Mutes ihre wichtigen Ziele verfolgen werden.

Allen, die unsere Bestrebungen moralisch und mit Taten unterstützen, sei herzlich gedankt: den
verständnisvollen Verhandlungspartnern, den vielen freiwilligen Helfern und Aufsehern, den privaten

Naturschutzorganisationen, unseren Kollegen in der Verwaltung sowie besonders Herrn
Forstdirektor Regierungsrat E. BLASER. Denis Forter

1. BEGUTACHTUNGEN UND MITBERICHTE, ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Das Naturschutzinspektorat hat seine Stellungnahme zu 383 (1980: 375) den Natur-
und Landschaftsschutz berührenden Vorhaben abgegeben, u. a.

Meliorationen und Entwässerungen
Rodungen und Aufforstungen
Kraftwerkanlage n

Starkstrom- und Telefonleitungen, Kabel
Erdöl- und Gasleitungen
Sende- und Empfangsanlagen
Wasser- und Abwasserleitungen
Gewässerverbauungen
Seilbahnen und Skilifte
Strassen, Brücken, Wege

Anlagen für Boote
Eisenbahnanlagen
Rohstoffgewinnung, Auffüllungen und Deponien
Geländekorrekturen für Skipisten
Bauten im übrigen Gebiet
Militärische Anlagen
Sportanlagen, Veranstaltungen für Motorsport
Detail-, Orts- und Regionalplanungen, Konzepte

Die Zahl der Mitberichtsgeschäfte hat somit einen neuen Höchststand erreicht.
Hervorzuheben ist hier die Beschäftigung mit den Erweiterungsplänen des Kraftwerkes
Wynau, wo eine ganze Reihe grundsätzlicher Fragen in Bezug auf den Natur- und

5 (2)
49 (43)

4 (4)
14 (9)
4 (4)
3 (5)
8 (15)

61 (61)
12 (13)
14 (21)

8 (5)
2 (2)

34 (20)
2 (4)

33 (17)
3 (3)

15 (21)
106 (117)
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Landschaftsschutz aufgetaucht sind. Die Angelegenheit kam auch in der Naturschutzkommission

zur Sprache.

Parlamentarische Vorstösse

Das Naturschutzinspektorat hatte sich im Berichtsjahr mit folgenden parlamentarischen

Vorstössen zu befassen, die direkt oder in besonderem Masse seinen Arbeitskreis
betrafen:
— Motion BURKE, Steffisburg, betreffend Schutz von Hecken und Feldgehölzen —

namentlich auf Staatsboden — vom 7. September 1981.
— Interpellation BOHREN, Bern, betreffend Erhaltung eines Weihers an der Röhrswil-

strasse in Bolligen vom 18. Mai 1981.
— Interpellation KREBS, Safnern, betreffend Revision des Naturschutzgebietes Häftli

vom 7. September 1981.

Öffentlichkeitsarbeit

Die Beamten des Naturschutzinspektorates gehören verschiedenen amtlichen Kommissionen

und Vorständen von privaten Organisationen des Natur- und Landschaftsschutzes

an. Wie gewohnt, wurden im Rahmen des Möglichen mehrere Vorträge gehalten,

Kurse und Exkursionen geleitet.
Im Laufe des Jahres gab das Naturschutzinspektorat 5 Pressemitteilungen für die

Tageszeitungen heraus. Sie enthielten Berichte über die revidierten Naturschutzgebiete
oder behandelten aktuelle Naturschutzfragen.

Anlässlich des Comptoir suisse in Lausanne im September hatte das Naturschutzinspektorat

Gelegenheit, sich im Berner Pavillon vorzustellen. Ein Diorama mit der

Schilfmähmaschine sowie ein in Zusammenarbeit mit dem Tierpark Dählhölzli errichtetes

Terrarium (Ausschnitt eines Hochmoors) bildeten die Schwerpunkte.
Eine Erneuerung erfuhr die Naturschutzwand im 1. Stock des Berner Naturhistorischen

Museums. Die Karte der Schutzgebiete wurde dem neuesten Stand angepasst,
und grossformatige Farbbilder stellen eine Reihe typischer Berner Reservate und ihre
Bewohner dar. R. Hauri
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2. PFLEGE UND GESTALTUNG VON NATURSCHUTZGEBIETEN

2.1 Arbeiten in der Pflegeperiode 1981/82

An verschiedenen Begehungen im Herbst, zusammen mit dem zuständigen Obmann
und dem Wildhüter, wurden der Ist-Zustand in den Schutzgebieten des Mittellandes
und des Berner Juras grob aufgenommen und die notwendigen Pflege- und Unterhaltsarbeiten

besprochen. Hauptprobleme in den Feuchtgebieten sind die zunehmende
Verlandung und Verbuschung sowie der stetig wachsende Erholungsdruck. Die
Hochmoore im Jura sind von Austrocknung, einem Überhandnehmen der Fichten und durch
den Düngereinfluss bedroht.

Aufgrund der Besuche legten wir die Pflegeprioritäten fest und planten die

entsprechenden Eingriffe. Je Sektion wurden von den Obmännern zwei bis vier
Schutzgebieten grössere Aktionen organisiert.

Im engeren Oberland, wo nur wenig Pflegearbeiten in den Naturschutzgebieten
anfallen, stand die Aufsichtstätigkeit im Vordergrund. Es ist wichtig, dass die Aufsicht
in vielbegangenen Gebieten durch gezielte Aktionen koordiniert wird.

Allen Obmännern, freiwüligen Aufsehern, Naturschutzorganisationen, Vereinen,
Jägern, Gemeinden, Burgergemeinden, Kreisforstämtern sowie den Wildhütern sei an
dieser Stelle für die tatkräftige Mithilfe bei der Durchführung der Pflege-, Unterhaltsund

Aufsichtstätigkeit herzlich gedankt.
Aus Tabelle 1 wird ersichtlich, dass in 43 Naturschutzgebieten Pflege- und

Gestaltungsarbeiten durchgeführt worden sind.
Das Mähen der Randzonen von Feuchtgebieten und der Fanel-Insel erfolgte im

Spätsommer, um das Versamen von Disteln und Blacken zu verhindern. Der Schnitt
der Randzonen hat auch eine gewisse Pufferwirkung, indem die in den meist stickstoffliebenden

Pflanzen gebundenen Nährstoffe mit dem Mähgut entfernt werden und nicht
zur Düngung des Gewässers beitragen.

Der periodische Unterwasserschnitt des Röhrichts zur Verlangsamung der Verlandung

erzielt die grösste Wirkung im Sommer. Diese recht tiefgreifende Massnahme ist

jedoch nur mit Zurückhaltung anzuwenden.
Die meisten Arbeiten wurden im Winter während der Vegetationsruhe vorgenommen.

Einmal mehr müssten wir erfahren, wie wetterabhängig unsere Aktionen sind!
Das nasse Herbst- und Winterwetter führte zu Wasserständen in den Schutzgebieten wie
im Frühjahr, so dass vor Ende Januar auch mit dem terrabereiften Mähfahrzeug kein
Einsatz möglich war. Mehrere Entbuschungsaktionen fielen buchstäblich ins Wasser.

Im Februar und März sanken die Wasserstände, und bei relativ trockenem Wetter
konnte einiges an Pflegearbeiten nachgeholt werden. Das Naturschutzinspektorat,
freiwillige Aufseher und Helfer mähten etwa 35 ha Streue, 39 ha wurden von Landwirten
genutzt (1980: 38 ha/40 ha). Der Terratrac, das Spezialmähfahrzeug des Inspektorates,
kam in 8 Schutzgebieten zum Einsatz und schnitt etwa 27 ha Riedflächen. Das Fahrzeug

wies an 26 Tagen 110 Betriebsstunden auf (1980: an 32 Tagen 99 Betriebsstun-
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Abb. 1 : Im Wengimoos wurden die Entbuschungsarbeiten fortgesetzt und die Riedflächen

anschliessend gemäht. Vor zwei Jahren dehnte sich der Bruchwald bis zur 1977 entstandenen Wasserfläche

(rechts im Bild) aus. Die Riedfläche stellt einen idealen Lebensraum fur die Bekassine dar,

welche bis vor wenigen Jahren im Wengimoos balzte.

Foto D. Forter, März 1982

den). 45 % der Flächen wurden mit dem Kreiselmäher geschnitten und das Mähgut

weggeführt. Im Vergleich zur Pflegeperiode 1980/81, wo sich die maschinellen

Mäharbeiten wetterbedingt auf den Fanel und die Weissenau konzentrierten, verteilten sich

die Einsätze besser auf die Schutzgebiete. Es ist zu hoffen, dass sich die leicht

steigende Tendenz (+ 2 %) bei der Verwendung des Rotormähers weiterhin verstärkt und

das Material zukünftig noch vermehrt weggeführt werden kann. Durch das Entfernen

der Streue schafft man bessere Lichtverhältnisse für lichthungrige Arten und entzieht

den in der Regel „überdüngten" Riedern die im Mähgut gebundenen Nährstoffe.

Wesentlichen Einfluss auf die Entwicklung von Röhrichtbeständen kann auch die Schnitthöhe

haben. Am Fanel beobachtete man beispielsweise nach dem Schilfschnitt einen

hier erwünschten Rückgang im Bereich der Lagune von etwa 5 Metern. Die jungen
Schilfhalme treiben bereits bei schönem Herbstwetter 20-30 cm aus. Durch tiefes

Mähen werden diese Triebe verletzt und können dann im Frühjahr, wenn die Schnittstellen

unter die Wasseroberfläche zu liegen kommen, eingehen.
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Abb. 2: Die Lagune am Fanel vergrösserte sich durch Unterwasserschnitt und Mahd des Röhrichts.
Dadurch sind Seicht- und Schlickbereiche entstanden. Links im Bild sind die Brutflösse für die

Flusseeschwalben zu erkennen.
Foto A. Bossert, 21. 3. 1982

Am zeitaufwendigsten gestalteten sich wiederum die Entbuschungs- und Durchfor-

stungsarbeiten. Die in der Pflegeperiode 1980/81 begonnenen Aktionen im Meienmoos,

Ziegelmoos, Selhofenzopfen, Lörmoos, Schmittmoos, Moosseen, Meienriedloch,

Wengimoos u. a. wurden fortgesetzt. Eine neue Grossaktion fand im Beermoos statt.

Insgesamt wurde in 24 Naturschutzgebieten geholzt. Allein im Lörmoos setzte man

beispielsweise 100 Arbeitsstunden ein, und gemäss Rapport des zuständigen Obmannes

betrug der Aufwand für Entbuschungsarbeiten im Seeland 270 Stunden.

Am Sängeliweiher war der Auslauf unterspült. Durch das Schlagen einer Spundwand
und das Erstellen eines neuen Auslaufbauwerkes enthält nun der Weiher wieder seinen

normalen Wasserstand. Im Meienriedloch erstellte man mehrere kleine Amphibienteiche,

und auch die Grube Waldgasse bei Wahlern erhielt einen neuen Weiher. Ein grösseres

Teichprojekt kam im Wachseldornmoos zur Ausführung. Am Etang de la Praye

wurde die freie Wasserfläche durch das Ziehen eines Grabens und das Entfernen von
Gehölzen vergrössert. A. Bossert
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Abb. 3: Bermoos. Das Bermoos wurde 1956 als gut entwickeltes, carexreiches Ried beschrieben.

Nachdem die privaten Grundeigentümer auf die Streuenutzung nach und nach gänzlich verzichteten,

verbuschte das „Flachmoor mit Hochmooranflug" zusehends und verlor damit an biologischem

Wert. Unser Bild zeigt den Stand der Verbuschung im März 1982, d. h. kurz bevor das

Naturschutzgebiet in einer Grossaktion weitgehend entbuscht wurde. Diese Massnahme ist Bestandteil

eines grösseren Sanierungsprogrammes, über welches wir in einem späteren Zeitpunkt berichten
werden.
Foto D. Forter, März 1982

2.2 Grössere Entbuschungsaktionen

Im letzten Tätigkeitsbericht haben wir über die einzelnen Grosseinsätze in verschiedenen

Naturschutzgebieten berichtet. Gleichzeitig wiesen wir auch auf die Notwendigkeit
dieser Aktionen hin: Ohne die pflegerischen Eingriffe entwickeln sich praktisch alle

Feuchtgebiete mit der Zeit zu Waldflächen.

Die spezifischen Tier- und Pflanzenarten verschwinden (vgl. den Bericht über die

Spinnenfauna des Lörmooses bei Bern), und da in der Kulturlandschaft keine

grossflächigen Feuchtgebiete mehr entstehen können, erfolgt ein irreversibler Rückgang von

Artenvielfalt und -qualität.
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Abb. 4: Kleiner Moossee. Entsprechend der Zielsetzung, nämlich u. a. Erhaltung eines gesunden

Schilfgürtels und einer vielfältigen Gebüschzone, müssen die den Schilfgürtel im Schwankungsbereich

des Seespiegels (gestrichelte Linie eigentliche Uferlinie) stark beeinträchtigenden Weidengebüsche

entfernt werden. Die Fläche im Vordergrund wurde im Winter 1981/82 entbuscht, die
Gebüsche am rechten Bildrand werden in einer nächsten Etappe entfernt. Die Gebüschzone soll auf
den Bereich hinter der gestrichelten Linie beschränkt bleiben.
Foto D. Forter, März 1982

Im letzten Winter ging es vorerst darum, die im Vorjahr entbuschten Flächen vor
Stockausschlägen zu säubern. Wo ursprünglich ein armdicker Busch entfernt wurde,

sprossten jetzt wie erwartet mehrere gut daumendicke ein bis zwei Meter hohe Triebe.
In der Folge vergrösserte man die freien Ried- und Moorflächen und machte sich

daran, in weiteren verbuschten Naturschutzgebieten auszuholzen. Nur durch alljährliche

Pflege (Entfernen der Stockausschläge, Mahd) wird es möglich sein, die gewonnenen

Feuchtwiesen längerfristig offen zu halten. In den zukünftigen Pflegeperioden
muss deshalb in erster Linie der Unterhalt dieser Flächen sichergestellt sein. Erst dann
sind neue verbuschte Gebiete in Angriff zu nehmen. Es wäre schade, wenn die grosse

geleistete Arbeit mangels Pflege zunichte gemacht würde. In gewissen Fällen könnten
die Büsche auch ausgerissen oder die Wurzelstöcke weggesprengt werden. Dadurch
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entstehen aber aufgerissene vegetationslose Stellen, die sich leicht mit „Eindringlingen",

wie Goldrute u. a. besiedeln. Der Beizug eines Botanikers bei der Planung solcher

Entbuschungsmassnahmen ist daher unbedingt erforderlich. A. Bossert

2.3 Wachseldornmoos; Teichbau

Über die Entstehungsgeschichte sowie über den Wert und die Bedeutung des 1978

geschützten Wachseldornmooses gibt unser Jahresbericht von 1978 (S. 17-25)
eingehend Auskunft. Der Wunsch, es sei dort noch ein Teich zu errichten, wird bereits in
diesem Bericht geäussert. Selbstverständlich durfte zu diesem Zwecke nicht eine

naturschützerisch besonders wertvolle Hochmoorfläche angetastet werden. Zur Anlage eines

Teiches bot sich hingegen eine flache Senke im Kulturlandanteil des Schutzgebietes an,
die von einem Wassergraben durchzogen wird und praktisch keinen Ertrag abwarf.

Die Vorarbeiten leisteten gemeinsam der Naturschutzverein Thun und Umgebung,
einige freiwillige Naturschutz-Aufseher und das Naturschutzinspektorat. Im Dezember
1981 entstand nun das gewünschte Werk. Ein Bagger errichtete den Abschlussdamm,
der einen Lehmkern enthält. Zur Gestaltung gehörten auch buchtenreiche Uferlinien,
Flachufer sowie zwei kleine Brutinseln, was die Besiedlung durch Pflanzen und Tiere
erleichtern wird. Die gesamte Wasserfläche misst rund 50 Aren, die grösste Wassertiefe
2 Meter.

Durch diesen Teich hat das Naturschutzgebiet Wachseldornmoos zweifellos eine
wesentliche Bereicherung erfahren. Zu der Lebewelt des Hochmoores, des Moorwaldes
und der Feuchtwiesen werden nun auch Tiere und Pflanzen des Teiches einen neuen
Lebensraum vorfinden, so namentlich Frösche, Kröten und Molche, dann aber auch

Wasservögel und Uferpflanzen. Im Grenzgebiet Thuner Ostamt / Emmental fehlen
sonst stehende Gewässer, was die Bedeutung des neuen Teiches noch erhöht.

Der Abschlussdamm soll noch mit Buschwerk bepflanzt werden, den Teich selbst

möchte man aber einer natürlichen Entwicklung überlassen, die von Fachleuten zu
überwachen sein wird.

Zur Schaffung des Teiches im Wachseldornmoos sind staatliche Naturschutzmittel
eingesetzt worden. R. Hauri
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Tabelle 1: Pflege- und Gestaltungsarbeiten in den Naturschutzgebieten Sommer 1981 und Winter
1981/82

Naturschutzgebiet Mähen, Holzerei
Streueschnitt in ha

Weitere Schutz-
und Pflegearbeiten,
Gestaltung

Natur-
schutz-

inspekt.,
Freiw.
NS-Auf-
seher,
Vereine

Landwirte,

Private

Durchforsten Entbuschen

Bözingenberg -
Taubenlochschlucht + +

Heidenweg und
St. Petersinsel 25 +

Meienriedloch bei Büren 3 + mehrere kleine
Amphibienweiher

Elfenau bei Bern +

Lörmoos bei Wohlen + +

Gwattlischenmoos 6 2

Neuhaus-Weissenau
bei Interlaken 4 5 + Uferreinigung

Mürgelibrunnen bei
Wangenried +

Vieille Birse bei
Sorvilier und Court + Kehrichtbesei¬

tigung

Selhofenzopfen bei
Kehrsatz 1 +

Fanel bei Witzwil 11 + Unterwasserschnitt
in der Lagune,
Mähen der Insel,
Erarbeitung eines

Neukonzeptes durch
ALA

Mörigenbucht + Uferreinigung

Kleiner Moossee 1/2 +

Wengimoos 4 1/2 +
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Naturschutzgebiet Mähen Holzerei
Streuschnitt in ha

Weitere Schutz-
und Pflegearbeiten,
Gestaltung

schutzin

spekt.,
Freiw.
NS-Auf-
seher,
Vereine

Landwirte,

Private

Durchforsten Entbuschen

Alte Aare und Alte Zihl Freilegen einer
Giesse; Untersuchungen

Natursch.
Kommiss./Natursch.
Verband-Seeland u.
Zool. Institut

Grosser Moossee +

Meienmoos bei Burgdorf +

Fräschels-Weiher 1 1/2 +

Faulenseeli bei Ringgenberg

+

Niederried-Stausee + +

Schwanderlauene bei Brienz 4

Bermoos bei Bäriswil +

Inser Torfstich +

Erlimoos bei Oberbipp Wasserunter¬

suchung

Ziegelmoos bei Gampelen/
Ins 1 + +

Siehenmoos bei Eggiwil + +

Widi bei Grächwil + +

Vogelraupfi bei Bannwil + Ufersicherung
(Abschluss)

Grube Müntschemier +

Schlossweiher Sumiswald Ausbaggerung

Aarestau Wynau und alte
Kiesgrube Schwarzhäusern

+ Beendigung
Terraingestaltung

Les Chaufours bei
Sorvilier

+ + Entfernen von
Rohrkolben
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Naturschutzgebiet Mähen Holzerei
Streuschnitt in ha

Weitere Schutz-
und Pflegearbeiten,
Gestaltung

Natur-
schutz-

inspekt.,
Freiw.
NS-Auf-
seher,
Vereine

Landwirte,

Private

Durchforsten Entbuschen

Etang du Pâturage de

Sagne bei Vauffelin
Weidenpflanzung

Treiten-Weiher +

Büeltigen-Weiher bei
Kallnach

+ Jäten der
Kiesfläche

Schmittmoos bei
Amsoldingen 2 +

Etang de la Praye bei
Prêles + +

Erstellen eines

Grabens

Bleienbacher-Torfsee

und Sängeli-Weiher
Sanierung des

Auslaufes

Chrützflue-Brächerflue
bei Krauchthal +

Hindtemösli bei Eggiwil +

Siselen-Weiher +

Waldgasse bei Wahlern + neuer Weiher

Wachseldornmoos 2 Teichbau

43 etwa
35 ha

etwa
39 ha

3 23
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3. ERWEITERTES NATURSCHUTZGEBIET WEISSENAU-NEUHAUS

Gemeinde Unterseen

Regierungsratsbeschluss vom 26. Mai 1981

LK 1228; Mitte etwa 629 625/169 050; 559 m ü. M.
Fläche: 49,74 ha

3.1 Weissenau-Neuhaus: Ein Naturschutzgebiet von nationaler Bedeutung

Dieses seit 1940 staatlich geschützte Reservat am oberen Ende des Thunersees zählt
zweifellos zu den wertvollsten Naturschutzgebieten des Kantons Bern. Der weitgehend
natürlich gebliebene Uferstreifen zeichnet sich aus durch besondere landschaftliche
Schönheiten, Tiere und Pflanzen feuchter Lebensräume finden hier sehr geeignete

Bedingungen. Das Gebiet hat deshalb auch Aufnahme gefunden in Inventaren, die die

nationale Bedeutung unterstreichen:
— Inventar der zu erhaltenden Landschaften und Naturdenkmäler von nationaler

Bedeutung (KLN-Inventar 1963, ergänzte Ausgabe 1979).
— Inventar der Schweizer Wasservogelgebiete von internationaler und nationaler

Bedeutung, herausgegeben von der ALA, Schweiz. Gesellschaft für Vogelkunde und
Vogelschutz, 1976, bearbeitet von H. LEUZINGER. Die Weissenau ist dort als von
nationaler Bedeutung ausgewiesen.

Das Gebiet wird voraussichtlich auch in der nächsten Serie des Bundesinventars der
Landschaften und Naturdenkmäler von nationaler Bedeutung (BLN-Inventar) enthalten

sein.

3.2 Zur UnterschutzStellungsgeschichte

Ein Uferstreifen in der Nähe eines Fremdenverkehrszentrums, der solche landschaftlichen

Werte aufweist wie der Bereich Weissenau/Neuhaus, müsste schon früh zu
Konflikten zwischen Erholung und Tourismus einerseits, sowie Natur- und Landschaftsschutz

andererseits führen.
Die Burgergemeinde Unterseen als Eigentümerin des eigentlichen Ufergeländes bis

zum Jahre 1942 liess sich allerdings bis auf eine Ausnahme nicht auf verlockende

Angebote privater Kaufs- und Bauinteressenten ein. Diese Ausnahme, die 1931 zum
Bau des Ferienhausen von HENRI NINAUD in der Nähe des Neuhaus gefuhrt hat,
beschäftigte den Uferschutzverband und den Staat während Jahrzehnten. Eine endgültige

Regelung ergab sich erst 1954 mit der Beseitigung des Gebäudes und der Errichtung

des öffentlichen Ruheplatzes.
Erste Schutzbemühungen gingen 1923 vom Heimatschutzverein Engeres Oberland

aus, der schon damals die Schaffung eines Naturschutzgebietes gefordert hat. Wäre
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Abb. 5: Das Naturschutzgebeit Weissenau - Neuhaus mit Blick nach Norden, vom Därliggrat her

aufgenommen. In der Mitte der Mündungstrichter der Alten Aare, rechts unten die Ruine Weissenau.

Die zunehmende Verbuschung verschiedener Teile des Riedlandes ist klar sichtbar. Die neue
landseitige Schutzgebietsgrenze befindet sich ungefähr auf einer Linie, die durch das Ende der nach
rechts oben verlaufenden Grabenbestockungen bezeichnet wird.
Aufnahme E. Zbären, 1974

diesem Wunsch entsprochen worden, die Weissenau hätte das erste Naturschutzgebiet
in unserem Kanton ergeben! Bekanntlich entschloss sich der Regierungsrat dann erst
1927 zur Gründung eines ersten Naturschutzgebietes, der Taubenlochschlucht bei
Bözingen. Die gesetzlichen Grundlagen für solche Schritte hätten immerhin schon seit
1911 bestanden.

Über die Form und den Status eines Naturschutzgebietes Neuhaus-Weissenau ergab
sich in den Dreissigerjahren ein zähes Ringen. Die Fragen drehten sich namentlich um
die Nutzung des Landes sowie um allfällige Entschädigungen. Der am 11. November
1933 gegründete Uferschutzverband Thuner- und Brienzersee (UTB) erachtete essehr
bald als eine seiner Hauptaufgaben, in der Weissenau eine naturschützerisch befriedigende

Lösung zu finden. Treibende Kraft war stets der von 1933 bis 1961 amtierende
Präsident des UTB, Dr. HANS SPRENG, Sekundarlehrer in Unterseen. Volle Unterstüt-
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zung fand Dr. SPRENG beim damaligen Gerichtspräsidenten von Interlaken, HANS

ITTEN, dem späteren langjährigen Präsidenten der kantonalen Naturschutzkommission.

Als wichtigste Daten in der Unterschutzstellungsgeschichte seien genannt:

1931 : Der Schweiz. Gesellschaft für Vogelkunde und Vogelschutz, ALA, gelingt es, mit
der Burgergemeinde Unterseen einen privatrechtlichen Vertrag abzuschliessen, der

den Uferstreifen zum Vogelreservat erklärt und ein Betreten der Schilf-, Ried-

und Auenwaldflächen während der Brutzeit verbietet. Der Schutz steht

allerdings auf recht schwachen Füssen.

1940: Mit dem RRB, Nr. 614 vom 16. Februat beschliesst der Regierungsrat eine pro¬

visorische Unterschutzstellung. Noch befriedigt die Abgrenzung nicht, und die

Entschädigungsfragen bleiben offen.

1942: Der UTB schliesst am 25. Juli mit der Burgergemeinde einen Kauf- und Dienst¬

barkeitsvertrag ab. Ein Uferstreifen von unterschiedlicher Breite mit einer

Fläche von rund 5 ha geht ins Eigentum des UTB über. Weitere rund 9 ha

bleiben bei der Burgergemeinde, können aber einem künftigen Schutzgebiet

angegliedert werden. Für Kauf und Dienstbarkeit leistet der UTB der

Burgergemeinde die Summe von Fr. 30 000.-.

1943: Mit dem RRB Nr. 3845 vom 20. August erklärt der Regierungsrat die Weissenau

endgültig zum Naturschutzgebiet, dies mit einer Fläche von 16,24 ha, wo auch

staatseigene Grundstücke (z. B. Ruine Weissenau) eingeschlossen sind. Die

zahlreichen Anstrengungen haben somit ein glückliches Ende gefunden.

1964: Ab 1943 gelingt es dem UTB, nach und nach verschiedene Riedlandparzellen

von Privaten zu kaufen. Diese Flächen von rund 4 1/2 ha grenzen bereits an das

bestehende Schutzgebiet, so dass sich ein Einbezug aufdrängt. Gleichzeitig ist

die Frage des Bootsfahrens in der vorgelagerten Bucht zu lösen. Die

zunehmende Kleinschiffahrt wirkt sich sehr störend auf die Tierwelt aus, gefährdet

und entwertet den Schilfgürtel. Der RRB Nr. 3035 vom 24. April erweitert nun

das Schutzgebiet auf nahezu 21 ha und erklärt die Weissenaubucht zur
Bootsfahrverbotszone. Die zusätzlich geschützte Seefläche misst rund 23 ha, das

gesamte Schutzgebiet somit rund 44 ha. Das Verbot der Schiffahrt zeigt besonders

auf die Vogelwelt sehr günstige Auswirkungen. Der Kanton Bern hat hier

Pionierarbeit geleistet. Erstmals für die Schweiz ist ein Seeteil zugunsten der

Wasservögel ganzjährig gesperrt worden. In der Folge erhielten auch weitere
bernische Gewässer sowie solche in anderen Kantonen entsprechende Schutzzonen.

Dr. HANS SPRENG (1891 bis 1963) hat diese Erweiterung und Neuordnung des

Naturschutzgebietes leider nicht mehr erlebt. Zu seinem 70. Geburtstag, am 11. Juni

1961, ist aber an der Ufermauer beim bereits erwähnten Ruheplatz eine Gedenktafel

angebracht worden, die an die grossen Verdienste des ersten Präsidenten des UTB







Naturschutzinspektorat des Kantons Bern, Bericht 1981 21

Aus Platzgründen muss eine kurze Übersicht der wichtigsten Weissenau-Vögel genügen:

— Bemerkenswerte Brutvögel:
Haubentaucher (25 bis 30 Paare), Zwergtaucher (2 bis 5 Paare), Tafelente (bisher
nur 1971, erster Brutnachweis für den Kanton Bern), Reiherente (erstmals 1981,
brutverdächtig aber schon seit 1958), Wasserralle, Drosselrohrsänger (leider
abnehmend), Sumpfrohrsänger; Aufenthaltsraum für jungeführende Gänsesägerweibchen.

— Wintergäste mit grösseren Beständen:
Tafelente, Reiherente, Schellente, Blässhuhn.

— Seltenheiten aus der Gruppe der Entenvögel:
Eiderente, Eisente, Samtente, Trauerente, Mittelsäger.

Eine Art, der Schwarzhalstaucher, verdient besondere Beachtung. Als Brutvogel ist er
in der Schweiz ausserordentlich selten, als Durchzügler, Mauser- und Wintergast zeigt er
eine merkwürdige, nicht ohne weiteres erklärbare Verbreitung. Einzelne Seen sucht
dieser Taucher bevorzugt auf, andere werden gemieden. Im Laufe der letzten 25 Jahre
ist der Thunersee zum drittwichtigsten - nach Genfer- und Bodensee -
Schwarzhalstauchergewässer der Schweiz geworden. Gerade die spätsommerlichen Ansammlungen
von Mausergästen vor der Weissenau und vor Gwatt sind bemerkenswert. Hier dürften
Schutzmassnahmen ihre Früchte tragen: Die Bootsfahrverbotszonen vor diesen beiden
Schutzgebieten gewähren den Vögeln zu einer Zeit, wo der Bootsverkehr noch sehr

rege ist, wesentlich mehr Ruhe als die übrigen Seeflächen. Da die Taucher der Mauser

wegen während mehrerer Wochen nicht fliegen können, sind sie auf solche Schutzzonen

geradezu angewiesen. Es zeigt sich hier sehr deutlich, dass bei den Wasservögeln
der Schutz von Brutstellen allein nicht genügt. Auch die Rast-, Mauser- und
Winteraufenthaltsorte bedürfen einer Sicherung, die in den meisten Fällen nur durch eine
internationale Zusammenarbeit erreicht werden kann. Noch wissen wir nicht genau,
wo die Thunersee-Schwarzhalstaucher brüten. Vergleichende Beobachtungen aus
angrenzenden Ländern weisen jedoch auf eine Brutheimat hin, die in Süddeutschland und
der Tschechoslowakei liegen dürfte. Beobachtungen in den Monaten Mai bis Juli der
letzten Jahre lassen vielleicht sogar einmal auf Brüten des Schwarzhalstauchers in der
Weissenau hoffen. Ähnliche Verhältnisse herrschen im Gwatt, doch konnte leider auch
dort bisher noch nie ein sicherer Brutnachweis erbracht werden.

Über die Entwicklung des Bestandes beim Schwarzhalstaucher in der Weissenau
während der Mauserzeit Juli bis September gibt die folgende Übersicht Auskunft. Es
handelt sich um die Maximalzahlen der betreffenden Jahre:

1957: Erstbeobachtung der Art in der Weissenau: 1 Ex. am 11. Juli
1958-1960: Keine Feststellungen
1961: 1 Ex. am 25. August
1962: 2 Ex. am 17. August
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1963: 2 Ex. am 30. August
1964: 7 Ex. am 2. August. In diesem Jahr wurde die Bootsfahrverbotszone

errichtet!
1965: 21 Ex. am 12. August
1966: 9 Ex. am 30. August
1967: 11 Ex. am 30. August
1968: 16 Ex. am 12. August
1969: 17 Ex. am 1. September
1970: 24 Ex. am 5. September
1971: 13 Ex. am 11. September
1972: 34 Ex. am 26. August
1973: 21 Ex. am 8. September
1974: 28 Ex. am 4. September
1975: 29 Ex. am 5. August
1976: 17 Ex. am 18. August
1977: 42 Ex. am 27. August
1978: 54 Ex. am 21. August
1979: keine brauchbaren Angaben
1980: 82 Ex. am 29. August
1981: 75 Ex. am 25. August

Die Entwicklung verlief somit nicht ganz gradlinig, gewisse Jahre brachten wieder

Rückschläge. Das Entstehen der Mausertradition lässt sich aber sehr schön verfolgen,

und der Wert der getroffenen Schutzmassnahmen findet sich bestätigt. Aus der

Bootsfahrverbotszone haben natürlich auch andere Wasservogelarten Gewinn gezogen.
Gerade für die Reiher- und für die Tafelenten ist der Thunersee vor der Weissenau auch zu

einem Mausergewässer von gesamtschweizerischer Bedeutung geworden.

3.5 Betreuung und Pflege

Um die Artenvielfalt bei Tieren und Pflanzen zu gewährleisten, sind auch in der

Weissenau bestimmte Pflege- und Betreuungsarbeiten unerlässlich.

Riedgras und Schilf wurden bis vor wenigen Jahren durch Pächter regelmässig

gemäht, das Schnittgut fand als Streue Verwendung. Der Fortbestand der botanisch und

ornithologisch wertvollen Kleinseggen- und Pfeifengraswiesen blieb so gesichert. In der

letzten Zeit verlor aber die Landwirtschaft mehr und mehr das Interesse an dieser

Nutzungsart, verschiedene Partien begannen zu verbuschen. In der Weissenau muss

zwar nicht auf die grösseren Riedvogelarten (Brachvogel, Kiebitz) Rücksicht genommen

werden. Der eher beengten Verhältnisse wegen (kleine Abstände zu Uferwald und

Schilf) kann man diese Vögel ohnehin kaum als Brüter erwarten. Das Zuwachsen durch

Büsche bedrängt aber in erster Linie eine vielgestaltige, heute selten gewordene Pflan-
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zenwelt. Wir streben deshalb ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Gebüschzonen und
Riedlandflächen an.

Im Februar 1981 kamen erstmals unsere Mähgeräte in der Weissenau zum Einsatz.
Zusammen mit den Pächtern konnten rund 8 Hektaren Riedland gemäht werden, und
die Wildhüter entbuschten in der Nähe der Alten Aare eine grössere Fläche. Die Ergebnisse

ermutigen uns, mit den Arbeiten in den kommenden Wintern im ungefähr
gleichen Rahmen fortzufahren. Auch die seeseitigen Schilfflächen sollen in einem
bestimmten Turnus gemäht werden.

Grosse Sorgen bereitet in der Weissenau der stets erhebliche Anfall von Treibholz,
das bei Westwinden auf den seeseitigen Schilfgürtel trifft. Durch Anhäufungen von
Holz wird die zur Verfügung stehende Wuchsfläche des Schilfes verringert, und die von
den Wellen bewegten Holzstücke knicken häufig Schilfhalme, was während der
Vegetationszeit eine Fäulnis des Wurzelwerkes bewirken kann. Das Räumen des Holzes bei

niedrigem Wasserstand — im Spätwinter — stellt deshalb in der Weissenau eine
Daueraufgabe dar. Der Werkmann des UTB ist oftmals nicht in der Lage, diesem „Holzansturm"

allein Herr zu werden. In solchen Fällen kann jeweils auf die Mithilfe von
freiwilligen Naturschutz-Aufsehern und Schulklassen gezählt werden.

Die im Februar 1978 errichteten Teiche längs des Uferweges auf Boden des UTB
haben sich sehr bewährt. In und an diesem Stillwasser herrschen ganz andere Verhältnisse

als im Seeuferbereich oder im Mündungstrichter der Alten Aare. Besonders

Amphibien und Libellen gehören im neuen Lebensraum zu den auffälligsten Formen.
Wir streben deshalb eine gelegentliche Vergrösserung dieser künstlichen Wasserflächen

an, was zu einer weiteren Aufwertung des Naturschutzgebietes führen wird.
R. Hauri

4. LANDERWERB IM NATURSCHUTZGEBIET COMBE-GREDE; ERRICHTUNG
EINES NATURWALDRESERVATES

4.1 Bedeutung der Combe-Grède Waldungen

Das Naturschutzgebiet Combe-Grède, dessen Schutz auf das Jahr 1932 zurückgeht, ist
eines der ersten geschützten Gebiete im Kanton Bern und zugleich wohl das schönste

im gesamten Jura. Als Objekt Nr. 1002 wurde es in das Verzeichnis der Landschaften
und Naturdenkmäler von nationaler Bedeutung aufgenommen.

Das Kernstück des Schutzgebietes bildet das Grundstück Nr. 577, welches den
ausgedehnten, weitgehend von Felsen eingerahmten Talkessel oberhalb Villeret an der

Nordflanke des Chasserais, die sogenannte „Combe-Grède" umfasst. Im obersten Teil
ist das Gebiet durch hohe Malm-Felsen begrenzt. Auf den schwer zugänglichen Bändern

wächst eine ursprüngliche, kalkliebende Vegetation trockener Magerstandorte. Als
Faunenelemente sind u. a. der grosse Insektenreichtum, charakteristische felsenbrütende

Vögel und die bekannte Gemskolonie zu nennen. Eine wildromantische Schlucht
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Abb. 6: Der Talkessel der Combe-Grède am Chasseral-Nordhang enthält die charakteristischen

Jurawaldgesellschaften. Geologisch und biologisch interessant sind auch die Felspartien.
Foto A. Bossert, 20. 10. 1981

bildet den Ausgang des Talkessels. Der tiefste Punkt liegt auf etwa 900 m ü. M., der
höchste auf etwa 1330 m. 78,48 ha des insgesamt 96,48 ha grossen Gebietes sind
bestockt. 18 ha fallen auf Felspartien. Im letzten Jahrhundert wurde der Wald intensiv

zur Herstellung von Holzkohle genutzt und gelangte am Ende des Jahrhunderts an die

von Roll-Eisenwerke in Gerlafingen. Verschiedene Kahlschlagflächen wurden
aufgeforstet, und 1950 erfolgte die erste Einrichtung als Wirtschaftswald. Die Nutzung war
jedoch wegen der schlechten Abfuhrverhältnisse stets gering. Nachdem 1969 der
einzige Abfuhrweg durch die Schlucht durch ein Unwetter zerstört wurde, unterblieb die

forstliche Bewirtschaftung ganz. Im geschützten Talkessel konnte sich ein naturnaher
Waldbestand entwickeln, der die charakteristischen Jurawaldgesellschaften, wie
Buchenwald, Tannen-Buchenwald, Ahornbuchenwald in sehr schöner Ausbildung enthält.
Dr. CHARLES KRÄHENBÜHL, einer der besten Kenner des Gebietes, beschreibt den
Wald in seiner 1961 erschienenen Arbeit „Le parc jurassien de la Combe-Grède, Chasserai;

historique, géologie et flore" wie folgt: „Abritée de toutes parts, la forêt s'est
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rapidement développée et les futaies de même taille lui confèrent une rare harmonie.
Elle s'étend comme une pelisse moelleuse jetée sur cet immense entonnoir, dont elle

épouse voluptueusement les formes."
Das Institut für Waldbau der ETH Zürich hat in Anbetracht der Bedeutung des

Gebietes bereits 1978 — leider ohne den gewünschten Erfolg — versucht, ein Waldreservat

zu errichten. Prof. Dr. H. LEIBUNDGUT nimmt in seinem Gutachten wie folgt
Stellung: „Es handelt sich in jeder Hinsicht um einen Waldkomplex, der sich als

wissenschaftliches Waldreservat hervorragend eignet :

— hoher Grad der Natürlichkeit,
— die wichtigsten Typen der Jurawaldungen umfassend,
— grosse Ausdehnung und fehlende Einflüsse angrenzender Wirtschaftswaldungen,
— trotz leichter Erreichbarkeit Abgeschlossenheit und Fehlen menschlicher Störungen,

— wohl einziges unter günstigen Bedingungen erhältliches wissenschaftlich gleichwertiges

Objekt im gesamten Schweizerjura.
Es wird sich um ein Reservat von europäischer Bedeutung und grösstem Wert für die
schweizerische Waldforschung handeln."

Aus dem Wirtschaftsplan, 2. Revision, der Combe-Grède Waldungen vom Juni 1971

entnehmen wir, dass im Zeitraum von 1950 bis 1970 eine Zunahme des Laubholzanteiles

stattgefunden hat (vgl. Tabelle 2).

Tabelle 2: Entwicklung der Holzartenmischung von 1950 bis 1970 aus dem Wirtschaftsplan von
1970. Angaben in Prozenten.

Jahr Fichten Tannen Föhren/
Lärchen

Nadelhölzer Buchen Ahorn übrige

Laubhölzer

Laubhölzer

Nach Stammzahlen
1950 37,2 20,5 0,8 61,5 28,2 9,4 0,9 38,5
1960 35,7 20,7 1,1 57,5 29,2 12,3 1,0 42,5
1970 34,2 20,5 0,8 55,5 31,2 13,0 0,3 44,5

Nach Volumen
1950 40 35 2 77 17 5 1 23

1960 41 34 1 76 17 6 1 24

1970 40,2 33,2 1,2 74,6 18,6 6,5 0,2 25,3

Der Combe-Grède-Wald ist heute dank seiner Unberührtheit ein wichtiger Lebensraum
für das Auerwild, welches sehr empfindlich auf Störungen und grössere forstliche
Eingriffe reagiert. Spechte und der Rauhfusskauz sind wegen des guten Angebotes an

günstigen Nistbäumen verbreitet. Der sonst wenig berührte Talkessel ist jedoch auch
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der Öffentlichkeit zugänglich. Der traditionelle um 1900 erbaute Weg von Villeret auf
den Chasserai, der einen sehr guten Einblick in den Wald und den geologischen Aufbau
der Combe-Grède-Schlucht gewährt, ist eine bekannte vielbegangene Wanderroute.

4.2 Bestrebungen zur Errichtung eines Naturwaldreservates

Der heute gültige Schutzbeschluss vom 27. September 1957 enthält keine Beschränkung

der forstlichen Nutzung. Ein neuer Schutzbeschluss, der unter anderem die
eingeschränkte Bewirtschaftung des Waldes nach naturschützerischen Gesichtspunkten
vorsieht, ist seit mehreren Jahren in Arbeit. Durch die Zerstörung des Abfuhrweges wurde
eine Nutzung im grösseren Rahmen ausgeschlossen. Es bestand somit keine Gefahr,
dass, grosse, den Naturschutzbestrebungen entgegenlaufende Eingriffe vorgenommen
würden. 1977 erwarb J. ZELTNER, alt Oberförster des Kantons Solothurn, das

Gebiet. Er liess ein sehr weitgehendes Erschliessungsprojekt (4,4 km Waldstrassen, 2,5 km
Traktorwege, breiter Abfuhrweg durch die Schlucht) ausarbeiten. Es ist klar, dass die

Ausführung dieses Projektes den naturschützerischen und landschaftlichen Wert des

Waldes sehr empfindlich beeinträchtigt hätte.
1978 und 1979 wurde das Projekt besprochen, ohne das Naturschutzinspektorat

beizuziehen. In der Folge prüfte man — nun gemeinsam mit dem Naturschutzinspektorat
— auch weitere Nutzungsmöglichkeiten. Der Abtransport des Holzes mit Helikoptern

kam aus finanziellen Gründen nicht infrage; auch der Bau von Maschinenwegen

zum Einsatz von Knickschleppern hätte den Wald durch grossflächige Bodenverdichtungen

stark verändert.
Deshalb müsste sich das Naturschutzinspektorat im Hinblick auf die nationale

Bedeutung des Gebietes auch gegen diese Erschliessung wenden. Anschliessend wurde
über die Enteignungsmöglichkeit diskutiert, worauf sich der Grundeigentümer nach

einvernehmlichen Verhandlungen zum Verkauf der Combe-Grède-Waldungen
bereiterklärte. Die Kosten von über Fr. 700 000.— trugen zu je einem Drittel das Bundesamt
für Forstwesen, die privaten Naturschutzorganisationen Schweizerischer Bund für
Naturschutz, Pro Natura Helvetica und Brünette-Stiftung sowie der Staat Bern —

Naturschutzinspektorat — mit einem namhaften SEVA-Beitrag.
Herrn JULES ZELTNER, den grosszügigen Geldgebern und allen, die ebenfalls zur

Realisierung dieses Projektes beigetragen haben, sei an dieser Stelle herzlich gedankt.
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Abb. 8: Alte Bäume bieten ideale Nistmöglichkeiten für Schwarzspecht und Rauhfusskauz.
Foto A. Bossert, 20. 10. 1981
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Abb. 10: Der untere Bereich der Combe-Grède enthält artenreiche Laubmischwaldpartien.
Foto A. Bossert, 20. 10. 1981
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4.3 Pflege und Aufsicht

Es ist vorgesehen, ein Naturwaldreservat zu errichten, ähnlich der rund 30 bereits
bestehenden ETH-Reservate. Der Wald soll nach naturschützerischen Gesichtspunkten
gepflegt werden. Eingriffe aus waldhygienischen Gründen bleiben vorbehalten. Für
diese Massnahmen ist eine Kommission zuständig, in welcher der Bund (ETH-Institut
für Waldbau, Bundesamt für Forstwesen), der Staat Bern (Naturschutzinspektorat,
Forstinspektion Jura, Jagdinspektorat) und private Naturschutzorganisationen
(Schweizerischer Bund für Naturschutz, Naturschutzverband des Kantons Bern, Brünette-

Stiftung) als finanzielle Träger des Kaufes paritätisch vertreten sind.
Gemäss Schutzbeschluss wird die Aufsicht über das ganze Naturschutzgebiet der

Association Combe-Crède anvertraut, verantwortlich ist jedoch das Naturschutzinspektorat.

A. Bossert / D. Forter

5. DER NATURSCHUTZWERT DES LÖRMOOSES - VERSUCH EINER BEUR¬

TEILUNG AUS ARACHNOLOGISCHER SICHT

Das Lörmoos ist ein Hochmoorrelikt von etwa 5 ha Grösse, nordwestlich von Bern, auf
dem Gemeindegebiet Wohlen. Seine biologischen Werte wurden früh erkannt, was

bereits 1937 zur Unterschutzstellung führte. Dennoch hat sich das Gebiet seither stark

gewandelt: Das Hochmoor ist durch den eindringenden Wald auf zwei kleine
Restflächen zurückgedrängt worden (vgl. Luftaufnahmen). Die Entwicklung des Lörmooses
wurde von SCHMALZ (1977) nachgezeichnet. Die Vegetationsverteilung von 1980 ist
in Abbildung 11 wiedergegeben.

1930/31 wurde die Spinnenfauna des Lörmosses von M.HOLZAPFEL inventarisiert.

Dies ergab die selten vorhandene Möglichkeit, eine systematische Untersuchung
nach Jahrzehnten zu wiederholen und Veränderungen in der Zusammensetzung der
Fauna festzustellen. Weiter war eine kritische Auseinandersetzung mit dem Schutzziel

von 1937 („Das Reservat dient der Erhaltung der Moor-Flora und -Fauna") aufgrund
der vorliegenden Daten aus arachnologischer Sicht möglich.

Die ausführlichen Ergebnisse dieser Arbeit sind zu finden bei HAENGGI (1982):
Die Spinnenfauna des Lörmooses bei Bern - ein Vergleich 1930/1980, Mitt.
natforsch. Ges. Bern Bd. 39.

Das gesamte gesammelte Material ist im Naturhistorischen Museum in Bern deponiert.
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Abb. 11: Vegetationsskizze des Lörmooses, Stand 1980, Aufnahme A. Hänggi
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Abb. 14: Lörmoos 1974

Luftaufnahmen der eidgenössischen Landestopographie Wabern b. Bern

Schlussfolgerungen in Bezug auf den Naturschutz

Solange der Einfluss des Mineralbodenwassers so gross ist und eine künstliche Versäue-

rung des Bodens nicht möglich ist, ist eine Erhaltung des Hochmoorrestes im Lörmoos
unwahrscheinlich. Was noch erhalten werden könnte, ist ein sehr wertvolles, offenes

Moorgebiet mit (eventuell) lokalem Hochmoorcharakter. Dazu sind allerdings weitere
intensive Pflegemassnahmen notwendig:

Wasserhaushalt: Der Abfluss muss weiterhin unterbrochen sein, damit das Moor
nicht bei jeder kleineren Trockenphase austrocknet. Im Moment macht es den
Eindruck, dass das Verstopfen des Abflussschachtes nicht ausreicht, ist doch bei mittlerem
Wasserstand ein recht grosses Fliessen des Wassers in den Gräben festzustellen.
Offensichtlich fliesst das Wasser nicht nur durch die Abflussleitung ab (eventuell entlang der

Leitung durch Bodenhohlräume).
Umgebungsnutzung: Da das Lörmoos in einer Senke liegt, sollten jegliche Eingriffe

in die direkte Umgebung des Lörmooses, die einen Düngeeffekt auf das Moor ausüben

könnten, unterbunden werden. Insbesondere dürften in der unmittelbaren Umgebung
keine weiteren Kahlschläge mehr vorgenommen werden (Stickstoffausschwemmung
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Abb. 15: Abweichung Temperatur und Niederschläge vom langjährigen Mittel (1901-1961)
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kleinsten kontrollierten Pilzmenge den höchsten Prozentsatz an schlechtem Sammelgut
aufweist (wenig Sammelgut, kritikloseres Sammeln?

In den Jahresberichten der amtlichen Pilzkontrolleure wird das Jahr 1978 (kleinste
zur Kontrolle gebrachte Pilzmenge) als sehr schlechtes Pilzjahr taxiert, währenddem
das Jahr 1981 mit der grössten zur Kontrolle gebrachten Pilzmenge als gutes, artenreiches

Pilzjahr bezeichnet wurde.
Wir haben daher die Klimadaten (insbesondere Temperaturverlauf und

Niederschläge) der beiden Jahre anhand der Daten zweier Stationen miteinander verglichen.
Vergleiche Abbildung 15. Abweichung Temperatur und Niederschläge vom langjährigen

Mittelwert (1901 bis 1961).
Die Daten wurden den in der Schweizerischen Zeitschrift für Forstwesen publizierten

Witterungsberichten entnommen.
Besonders augenscheinlich ist das Temperatur-Defizit von durchgehend etwa 1 °C in

den Monaten März—September im Jahre 1978 bei beiden Stationen. Da die Niederschläge

in derselben Periode eher über dem Mittel lagen, darf angenommen werden,
dass für das schlechte Pilzjahr 1978 weitgehend der gegenüber dem Mittelwert zu tiefe
Temperaturverlauf verantwortlich gemacht werden kann, wobei die im Herbst (ab

August) unterdurchschnittlichen Niederschläge ebenfalls eine nicht unwesentliche
Rolle gespielt haben dürften.

Ein im wesentlichen analoger Verlauf der Kurven zeigt sich — nebenbei bemerkt —

auch beim zweitbesten (1979) und beim zweitschlechtesten (1980) Pilzjahr der
beobachteten Periode.

Für die „Pilzexplosion" ab Mitte September 1981 dürften vor allem die gegenüber
dem Mittelwert erhöhte Temperatur ab Juli sowie die hohen Niederschlagswerte im
September/Oktober verantwortlich gewesen sein.

Wir sind uns bewusst, dass eine Interpretation anhand so weniger Daten sehr
problematisch ist, und dass daraus kaum wesentliche Schlüsse gezogen werden können.
Immerhin zeigt dieses Beispiel aber die Komplexität des Problems Pilze — Pilzschutz/
Rückgang oder natürliche Schwankung des Pilzbestandes deutlich auf.

Daneben sind wir auch überzeugt, dass allein Massnahmen, welche der Biologie der
Pilze Rechnung tragen, langfristig deren Schutz und Erhaltung sicherzustellen vermögen.

Im Wissen, dass ein Grossteil der Pilze mykorrhizisch an den Wald gebunden ist, und
dass sich die Artspezifität der Pilze im wesentlichen aufdie beiden Gruppen
Laubhölzer/Nadelhölzer beschränkt, erscheint es klar, dass dem Wald und seiner Bewirtschaftung

für die Pilzflora höchste Bedeutung zukommt. Das heisst, dass sämtliche forstlichen

Eingriffe, welche mit grösserflächigen Veränderungen in der Artenzusammensetzung

verbunden sind (z. B. Umwandlung oder Überführung) gleichzeitig eine Veränderung

im Artengefüge der Pilze hervorrufen. Wirksamer Pilzschutz kann daher nur
betrieben werden, wenn das Mosaik der verschiedenen Waldgesellschaften erhalten bleibt,
d. h. wenn Waldschutz - nicht in forstrechtlichem sondern in ökologischem Sinne —

betrieben wird.
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Seit Inkrafttreten der bernischen Pilzschutzvorschriften sind, unterstützt und im
Auftrag vom Bund (Bundesamt für Forstwesen, Abteilung Natur- und Heimatschutz)
wissenschaftliche Untersuchungen über mehrere Testflächen in der ganzen Schweiz

angelaufen, die das Problem des Pilzschutzes erhellen sollen. Die Untersuchungen werden

durch die Eidg. Anstalt für das forstliche Versuchswesen in Birmensdorf sowie
durch die Universitäten Lausanne und Freiburg vorgenommen. Interessant dürfte an
den Resultaten, welche vor 1985 kaum zu erwarten sind, vor allem auch ein Vergleich
der Auswirkung der unterschiedlichen kantonalen Erlasse auf die Pilzflora sein. Aus
diesem Grunde sollte bis zum Vorliegen der Untersuchungen an den bestehenden

Pilzschutzbestimmungen möglichst wenig abgeändert werden. Th. Aeberhard
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